
Keinrich Wſincklers,
Medieinæ Licentiati und Practici in Leipzig,

Kothiger Vericht,
Von ſeinen durch Fleiß erfundenen und offtere Er—
f ahrung bewahrten Medicamenten, welche nicht nur
in der Venus. Seuche, Gonorrhoe, Bubonibus, Tumoribus Teſti.
ceulorum &Cc. bey den Manns-Perſonen, Fluore albo, bey dem
Frauen-Zimmer und vandern Veneriſchen Kranckheiten, vortreffli—
che Peciſica abgeben, und dieſe Kranckheiten (ob ſie auch viele Jah
re ſolten angehalten haben) vermittelſt gottlichen Seegens ohne Dire-
ction eines Mediei, in turtzer Zeit, und ohne groſſe lneommodiiat,
vieles Purgiren, Schwitzen, viel weniger Jaliviren, dergeſtalt aus dem
Grunde curiren, daß nicht das geringſte Miaſina malignum zuruck blei
ben kan: Sondern auch in allen andern ſchweren, langwierigen und
eingewurtzelten Kranckheiten ſchleunige. Hülffe thun, ſo, daß man de

ren Effect ſogleich nach den Gebrauch mit Nutzen ſpuhren wird.

Dem ein Anhang,
Veon ſeinen ubrigen vortrefflichen Mediceamenten

beygefuget iſt.

DVBſ ſchon die meiſten Wiſſenſchafften und Kunſte ſehr ſchwer zu erlernen
nund vielen Verdrußlichkeiten unterworffen ſind; ſo zweiffle ich doch eine
n zu finden, welche dem Studio Medieo darinne gleich zu achten oder vor
m zujziehen ſeh: Denn gleichwie dieſes zu erlernen, viele Muhe und Arbeit
D errordert, alſo findet ſtrh nicht weniger Verdrun und Incommoditat bey
„der Praxi. Dieſes muſte ich auch erfahren, iudeni ich gleich im Anfange

lichkeiten beruheten, und die Praxis dasjenige, was die Theorie lehrete, nicht allezeit ſtatt
finden lieſſe. Solches machte mich in etwas ſtutzig, und hatte ich bald meinen Sinn ge
andert und ein ander Scudium erwahlet, daferne mich nicht der Gottliche Beruff und
nalurliche Trieb, den ich von Kindes-Beinen bey mir verſpuhrt, davon abgehalten, Da
bero bemuhete ich mich, etwas rechtſchaffcnes darinne zu thun, legete auch in der Theo.
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tie und Praxi ziemliche Fundamenta. Allein ich kand es dergeſtalt wäitlanfftig, daff ich
mich entſchloß, eine Kranckheit nach der andern fundamentaliter durchzugehen, zu un
terſuchen, und das Wahre von dem Falſchen'ſo vlel als inoglich abzufondern. Da ich
denn endlich auch aufdie veneriſchen Kranckheiten kam: Gleichwie ich aber beh den mei
ſten hin und wieder etwas auszubeſſern fande, alſo fehlte es hier auch nicht. Jch er
ſtaunte bald anfangs uüber die verdrußlichen, langwierigen und tyranniſchen Curtn, wel—
che die Medici mit ſolchen armen Leuten vornehmen, unterſuchte dahero die wahren Ur
ſachen ſelcher Kranckheiten, fande ſie auch glucklich, deswegen ich mich hernach bemuhe—
te, gute, tuchtige, gewiſſe und heilſame Mittel auszuſinnen, welche dieſe Maladien aus.
dem Fundamente zu heben, vermogend waren. Das Gluck favoriſirte mir hierinnen
ebenfalls, ſo, daß ich binnen kurtzer Zeit, durch Gottlichen Beyſtand, viele Muhe und
Na ſinnen, ſolche Artzeneyen und Spéeifica hervor brachke, welche in dieſen Beſchwe
rungen, dergeſtalt herrlichen Eſfect thaten, daß ich mich hertzlich daruber erfreuete und
GOtt nicht genungſam dafur preiſen konte. Darauf ich ſie durch eine gedruckte Nach
richt und in den öffentlichen Zeitungen bekannt machte. Sie fanden auch Applauſum,
ſo daß ich binnen einigen Jahren ſehr viel an dieſen Kranckheiten laberirende Patienten,
geſchwind, mit geringen Koſten, auf eine ſehr leickte Art, vollkommen und nach
Wunſch curirte. Da aber nichts ſs vollkommen, welches nicht durch fleißiges Nach
ſinnen und Ausforſchen  zu groſſorer Volltommeiiheit geangenſolte. alſo fande ich auch:
hier und da bey meintn Medicamenten auszubeſſern; Erſtlich waren ſie mir fo weirtarrff
tig, daher ich ſie mehr eintoa. um ſamakt di, Eaſten kittia-- 4142.

 ſ nrrachjtubrtecenge der Patienten,daß ſie nicht allezeit nach meinen Willen operirten, und die unterſchiedenen vorfallenden
Krauckheiten offneten mir auch die Liugen immer mehr und mehr, deswegen ich ſie zu
verbeſſern und vollkommenerzu machen, mur auſſerſt angelegen ſeyn lieſſe.

Nun ſolte ich twar billig Bedenckentengen, mich und meine Mediein weiter bekannt.
zu machen und einige Nachrichten dabonarr dos Richt zu ſtellen, indem ſie bighero von
mißgunſtigen und eigennützigen Medieis nicht weniaer, als unnutzen Dvackſalbern und
andern gottloſen Laſterern verleumdet, verachtet und! zu unterdrucken geſucht worden;
Dieweil aber die veneriſchen Kranckheiten, die Venus. Seuche ſelbſt mit ihrtn Zufallen,
als da iſt Chnorrhoe, Bubones, Turnores Teſticuforum &c. hen ne ν.-

ÊÊ. An vir rjuhrung zeitthero aelehrethat, daß biele Leute, beſonders aber das Frauen. Volck, welche dergleichen;
Ungluck betroffen, theils aus Scham, theils aus Unvermögen der Mittel, einẽ fruhzer
tige Cur unterlaſſen, ſich dadur ch zu ihren kunfftigen Eheſtande untuchtia und an tnee
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che kaſter. Mauler nichts zu achten, ſondern getroſt zu eontinuĩren und meinim Nachſten
noch ferner nach Moglichkeit rechtſchaffen damit zu dienen. Zumahl da wohl bekannt,
daß nichts mehr, als das gute und wahrhaffte verachtet und verfolget wird: Weil ich
mich alſo wenig daran kehre, hingegen aber allen benothigten Patienten treulich zu die
nen entſchloſſen bin, will ich auch vorietzo durch Gegenwartiges meiner Pflicht nachle—
ben, und meine durch Fleiß, Nachſinnen, und Arbeit erfundene Medicamenra und be—
wahrten Specifica dem Publico offenbahren; Jndem ich mit Grund der Wahrheit ver—
ſichern kan, daß ich ſeit einigen Jahren etliche hundert an dieſen Kranckheiten labo-
rirende Patienten, mit geringen Koſten, auf eine leichte Art, ohne vieles Laxiren,
Schwitzen, vielweniger Laliviren, nicht ohne heilſammen Effect curiret, und dieſe
Maladien, ob ſie ſchon zu zehen und mehrern Jahren angehalten und ſchon des—
wegen mehr als dreymahl ſaliviret worden, dennoch durch GOttes Gnadt, ver
moge erwehnter Speciſicorum ohne die geringſte Incommoditat, glucklich und voll
kommen gehoben habe. Dergleichen Exempel ich ſehr viel anfuhren will, ſo balb
man mir beweiſen wird, daß es die Verſchwiegenheit eines rechtſchaffenen Medici zu
laſſet und ich verſichert bin, daß andern damit geholffen werben kan. Ehe und bevor
ich aber die Tugenden meiner bewahrten Medicamenten zeige, ſo halte ich vor rathſam
eine kurtze doch deutlich und grundliche Beſchreibung der Venus-Seuche und ihrer
Zufalle zu geben, damit ein ieder ſeine Umſtande beſſer erkennen und ſich darinne ſpie
geln moge.

Die Venus-Seuche, wird wegen ihres Urſprungs mit verſchiedenen Nahmen be
nennet, und iſt eine anſteckende Kranckheit, ſo von einer ſauren, fluchtigen und faſt atzen
den Scharffe und Unreinigkeit des Gebluts entſtehet, welche bald mit einer ſchleimigten
Cruditdt verbunden, bald ohnedieſelbhe verhanden iſt, auch mehrentheilsvon einem gleich
formigen Ferment ihren Ucſprung nimmt/und nicht nur alle übrige Gaffte des menſch
lichen keibes ins auſſerſte Verderben ſetzet, ſondern auch die drußigten, fleiſchigten, ner
vigten ec. Theile, ja ſo gar die Beine ſelbſt benaget und auf verſchiedene Art und Weiſe
verdirbt und zur Faulung bringt; Dahero ſie ſich mit Geſchwuhren und Schmertzen
ſonderlich von andern Kranckheiten unterſcheidenlaſſet.

Jm Anfange, wenn ſich dieſe Maladie eingeſchlichen, bleibet ſie offters viele Monathe,
ja wohl zu etlichen Jahren verborgen, und klagen die Patienten mehrentheils nur uber
Tragheit der Glieder und geringen Haupt.Weh; weiches aber nach und nach zunimmt
und dergeſtalt auf die HirnSchale hinein dringt, daß ſie weder Tag noch Natht Ruhe
haben, beſonders aber zur Nacht:Zeit auf das allerempfindlichſte angegriffen und gemar
tert werden: Je mehr aber die Kranckheit einwurtzelt, je groſſtr werden die Schmertzen,
indem ſie nicht nur das Haupt ineommodiren, ſondern auch in die Schultern, Rucken,
gAem und Beineziehen und ſowohl in fleiſchigten Theilen empfindliche Angſt verurſachen,
als auch die Knochen ſelbſt angreiffen und das Hautgen, ſo dieſe uunmittelbar bekleidet und
wegen der vielen Nerven hochſt ſenſihel iſt, unaunſprechlich afficiren, welches die Patien
ten zuweilen in ſehr gefahrliche Zufalle, Gchwindel, Ohnmachten, Boſes, Weſen und
dergleichen ſturtzet. Ferner zeigen ſich hier und da an dem gantzen Leibe, beſonders aber
an der Stirne, Halſe, Gaumen und denen Geburts.Gliedern ſchwammigte, ſchuppiate
und gifftige Blattern, welche im Unfang zwar klein, wie etwan die Sommer-Sptoſſen
hald roth, bald gelb anzuſehen ſind, taglich aber groſſer und ſtarcker werden. Dabey ſie
keinen Appetir zum Emen haben, Drucken und Schmertzen des Magens empfinden, ent
ſetzliches Reiſſen und Echneiden im Unter-Leibe fuhlen, ſchatfft, beiſſende und faſt atzende
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Stuhl-Gange haben, zuweilen aber gantz verſtopfft ſind, nach dem Unterſcheid des un
reinen Geblůts: Jm Geſichte und um die Augen ſehen ſie blaß und zuweilen blau, grun
und gelb, die Augen werden dunckel, die Ohren beginnen zu klingen, der Hals wird hei
ſcher, ja ſie werden offte wohl gar blind, taub und ſprachloß. Sie klagen uber fliegende
Hitze im Geſichte, Hand-Tellern und hohlen Fuſſen, daß ſo gar die Haut dabon aufſpringt

und ſich ſcheelet; Sie bekommen Huſten, Schnupffen, Geſchwulſt der Drußen, im
Halße, hinter den Ohren, unter den Achſeln, an der Schamec. und an heimlichen Orten
ſetzen ſich ſtinckende und eytrigte Wartzen: Der Athem wird kurtz und ſtinckend; auf dem
Haupte, Urmen und Schiene-Beinen zeigen ſich Knoden oder Beulen, die von ſich ſelber
vergehen, aber auch ungebeten wieder kommen: Endlich finden ſich auch ubelgeartete,
harte, beiſſende und um ſich freſſende Geſchwuhre, welche aus hefftig wutenden Entzun
dungenund den heßlichen Blattern entſtehen, und nicht nur das Zapffgen im Halße, die
Mandeln und die knarpligten Theile in der Naſen, ſondern auch die harten Gebeine an
der Stirne, Geſicht, Hirn-Schalen, auf der Bruſt, Armen, Schenckeln und, andtrn
Gliedmaſſen an und alſo durchfreſſen, daß ſie cariös werden, und viele Splitter, ja zu
weilen groſſe Stucke heraus fallen. Die Haare auf dem Haupte, den Augen Braunen,
des Barts und andrerOrten gehen aus, die Zahne beginnen zu wackeln und fallen endlich
ſelbſt mit aus; das Fleiſch fallt ihnen vom Leibe, daß ſie einem Todten Gerippe nicht
unahnlich werden. Mit einem Worte der gantze Menſch wird beh lebendigen Leibe zu ei
nen faulenden Aaſſe. Jhr Dlut iſt an gelblicht blaulichten Flecken und gieichſam hoch
brauner Farbe don oben her, von andern zu unterſcheiden. Der Urin ſichet rothflam
mend mit einem bleyfarbnen Circul, oben wie mit Spinner Weben bedeckt, und iſt dabey
etwas grunlicht, doch varüret er ſehr nach den unterſchiedenen Zufallen.

Gleichwie aber anaefuhrtesymptomatanicht allemahl behſainmen ſind, und man auch

lul

wegen einen oder den andern Umſtaud erne ureriortuicht aleich vor inficirt halten darff,
indem unterſchiedene Kranckheiten als der Scarbut, Malum hypochondriacum, Arthri-
ais &c viele dieſer Zufalle ebenfalls bey ſich haben: Alſo ſind oben beſchriebne Maladien
nicht alleine, ſondern es findet ſich auch zuweilen, nach den Unterſcheid der Perſonen und
der Jahre, Gonorihe mit ihren Accidentien, Rubones, Tumores teſtium, Fluor albus
Sec. Welche wir, weil ſie beſondere Kranckheiten ausmachen, und nicht allemahl die
Venus.Seuche zugegen iſt, ſondern nur Vorboten detſelben abgeben, und den Patienten
offtermahlen alleine incommodiren, vorietzo auch beſonders abhandein wollen. Die
Gonorrho, Tripper oder SaamenFluß iſt, wenn aus der mannlichen Ruthe eine ver
derbte, boſe und ſchadliche Materie oder Saamen auſſerordentlicher Weiſe und wider
den Willen des Patienten Tropffenweiſe fluſſet, welches bald mit, bald ohne Schmertzen
und Brennen des Urins zu entſtehen vfleget; Dahero ſie in virulentam und benignam
eingetheilet wird: Bepy jener iſt die Materie ſcharff, beiſſend, grun, gelb und mit Blute
vermiſcht, der Patiente empfindet entſetzliches Brennen, Schneiden und Schmertzen
bey den Urin laſſen. Der Uringehet Tropffenweiſe, offt wider Willen des Patienten weg
und ſiehet dabeh blaß und faſigt! Die Vorhaut beginntzuſchwellen und ſich dergeſtalt
zu entzunden, daß man ſie nicht mehruber die Eirhelziehen kan; Die eytrigte Materie
zernagt und durchlochert ſo wohl die Vorhaut als Eichel, und verurfacht alſo die ubelge
arteten, freſſenden Geſchwure, welche Chancers genennet werden. Die Ruthe iſt faſt
beſtandig erigirt, und zuweilen, beſonders aber des Nachts, ſo ſteiff und krumm wie ein
FiedelBogen, daß dergleichen Patiente nichts mehr als den Beyſchlaff wunſcht, davon
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aber mehr Schmertzen als Vergnugen empfindet. Jn der HarnRohre wachſt wildes
Fleiſch, wodurch nicht nur vieler Schmertz, ſondern auch Stockung und Verhaltung im
Urinlaſſen verurſacht wird. Bubones, Tumores teſtieulorum &ce. finden ſich auch ein.
Dabey iſt das Geſichte bleich, die Augen liegen tieff im Kopffe, die Glieder ſind trage;
om Rucken, beſonders im Creutze empfinden ſte groſſen Echmertz, nicht anders als bey
SteinBeſchwerungen; der ubrigen Kleinigkeiten vorietzo zu geſchweigen.

In der Gonorrhœa benigna iſt hingegen die Materie weder grun noch gelb, ſondern
weiß wie teiner Saame oder waßrigt, ohne Schmertz und Brennen, und laſſet ſich nur
zuweilen in weniger Quantitat Tropffen weiſe auf der Eichel ſpuhren.

Noch eine Art der Gonorrhe findet ſich, ſo ſpuria genennet wird, da aus denen
Drußen, welche hinten um die Eichel ſitzen, eine evtrigte Materie fluſſet, die offte ſo
ſcharff, daß ſie die Eichel durchfriſt und den Chancer verurſacht.

Bubo venereus, Venus-oder Schlir-Beule, Klapp-Ohr, iſt eine harte Geſchwulſt
der Drußen, ſo in den Schaam Seiten liegen, welche zuweilen ſtarck entzündet, hefftig
ſchmertzen und brennen, zuweilen aber nur von einer ſchleimigten, zahen Materie ohne
Schmertz und Brennen aufgetriebeniſind;; und ſich ſo wohl bey Manns- als Weibs
Perſonen finden. Tumor teſticulorum, Gandoder Venus-Ball: Jſt eine Aufſchwel
lung der Hoden, da in derſelben kleinen Geader, der Saame ins Stocken gerath und bald
eine ſtarcke Entzundung, bald aber nur eine Harte verurſacht; und iſt wohl von den
Fleiſch-und andern Bruchen zu unterſcheiden.Fluor albus der Weiſſe Fluß, eine Kranckheit des weiblichen Geſchlechts, welche von

der Gonorrhe der Manns-Perſonen nicht viel unterſchieden: iſt ein auſſerordentlicher
Abfluß einer übeln, ſtiuckenden und eytrigten Materie, welche von den Drußen der Mut
ter-Scheide abgeſondert, bald grun, gelb und dick, bald weiß und waſſeigt zum Vor
ſchein kommt. Gleichmie aber die Gonorrho in virulentam undbenignam eingttheilet
wird, alſo iſt auch der. Rjuor albus entweder virulentus oder benignus.Virulentum nenne ich, wenn die Materle, wie ſchoü gemeldet, ſcharff und boßartig

iſt, ſich auch dabey andere garſtige veneriſche Zufalle ereignen, und die Maladie von dem
Venus. Spiel ihren Urſprung nimmt. Kenignus hingegen hat wohl ebenfalls ſchwere
Zufalle, als kurtzen Uthem, verlobrnen Appetit, Tragheit der Glieder, Kopff/ und Ru
cken. Schmertzen, geſchwollene Fuſſe ec. Allein die andern Haupt  Indicia der Venus-
Seuche fehlen doch, und entſpringt diefes Ubel mehrentheils von Verſtopffung der mo

Aathlichen Reinigung, wiewohl.auch dieſe offt dabey mit fluſſet, und gleichſam mit dem
Meiſſen wechſelt, indem diefes unterdeſſen auſſen bleihet. Noch eine andere Art findet
ſich, da etliche Tage vor und nach der MonathsZeit das Weiſſe gehet, dabey das Ro
the auch das ſeinige obſerviret.

Ficus und Mariſeæ oder Condylomata Feigwartzen, Feigbohnen, ſind kleine harte
Geſchwulſtaen, ſo ſich beh den Manns Perſonen an der Eichel, bey den Frauen Zimmer
aber in der Mutter-Scheide und hey beyden an den Hintern finden laſſen.

So nach hoffe ich meinem Verſprechen ziemlichermaſſen genung gethan zu haben, in
dem ich die Venus- Seuche mit ihren vornehmſten Zufallen, ſo viel die Zeit und wenigen
Blatter erlauben wollen, nach Moglichkeit beſchrizben habe. Jch kan zwar nicht leug
nen, daß noch unterſchiedene Kranckheiten, deren ich hier nicht gedacht, als Pollutio
nocturna, Impotentia virilis, Sterilitas muliebris &e. zu dieſer Claſſe konten gerech
net werden; Dieweil ich aber in einem beſondern Tractate unter den Titul der ent
larvte Venus Bruder, alle und iede veneriſche Krauckheiten der ManunsPerſonen,
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mit ihren wahren Urſachen, Keunzeichen und gewiſſen Euren, kunfftige Oſter-Meſſe
G. G. zu ediren geſonneu bin, ingleichen in einem folgenden Tractate die entlarvte Ve-
aus-Schweſter betitult, alle und iede veneriſche Kranckheiten der Weibs-Perſonen
mit ihren wahren Urſachen, Kennzeichen und gewiſſen Curen abhandeln will, und end
lich in dem dritten Tractate, die entlarvte Venus mit ihren Herrlichkeiten, nemlich
die Venus-Seuche ſelbſt, ihre wahre Urſache, Kennzeichen und gewiſſe Cur, zu beſchrei
ben gedencke, und dieſe Kranckheiten, ſo wohl Theoretice d. i. nach der Anatomie, Phi-
ſiologie &c. als Practice nach der Pathologie, Semiotic und Therapie ju rractiren ge
ſonnen bin; damit ſich ein ieder einem xechten deutlichen Begriff dieſer Kranckheiten,
machen konne: So habe ich das gute Vertrauen, man wird bis dahin mit mir in Ge
dult ſtehen, und unterdeſſen mit gegenwartiger Nachricht zu frieden ſeyn; zumahl da es
nicht eines ieden Werck iſt, groſſe und weitlaufftige Sachen durchzuleſen, auch ſolche
Arbeit vieles Nachſinnen und Fleiß erfordert, ehe ſie in den Stand kommt, ſich gelehr

gen keuten unter die Augen zu ſtellen: Dahero ich ohne ferneres Umſchweiffen, meine er
fundene Artzeneyen abhandelin will.

Ob ich nun wobhl dieſe Artzeneyen im Anfange nur in veneriſchen Kranckheiten aus
gab, ſo waren doch einige Patienten ſo eurieux, nachdem ſie den vortreff tichen Effelt da
von geſehen hatten, ſelbige, obne meinen Wiſſen und Willen, auch beh auderer Gelegen
heit zu adhibiren, und befunden ſie in pielen Maladien von ſo groſſen Nutzen, daß ſie mir
nicht genung davor dancken konten; Dieſes bewegte mich der Sache fernernachzuſin
nen, und dieſe Artzeneven bey meiner landern Praximit zu gebrauchen, daich denn fand,
daß ſie in vielen Fallen, weit vortrefflicher, als alle andere Medicamente operirten, da
hers ich mich endlich entſchloß, ſolches offentlich mit bekannt zu machen, und zu zeigen,
in was vor Kranckheiten, und wie ſie mit Nutzen zu gebrauchen.

Es beſtehet aber meine heylſamme Medicin
H IJnpPillen. 2) Jn einer vortrefflichen Balſa—
Miſch Blutreinigenden Tinctur. 3) Jn einem

ſtarckenden Pulver.
Je Pulen betreffend, ſo ſind ſelbige von gantz beſondrer Tugend; Denn ſie tempen

riren die herbe, rohe Saure, Galle und Scharffe, ſondern die ſchleimigen, verF Sfften
ſo dorbenen, ſcharffen, galligten und verfaulten Unreinigkeiten von den guten

Cheile derer Gedarme, hin und wieder feſte geſetzt und das kleine Geader verſtopfft, lofen
ſie ab und auf, helffen es verdauen, ziehen die ſchleimigten, tartariſchen Feuchtigkeiten
mit denen verſtopfften Winden in die Darme, und ſuchen ſelbige nicht nur aus dem Ma
gen und Gedarmen durch etliche gelinde Stuhle abzufuhren, ſondern offnen dabey das
kleine Geader, dahero ſie auch in das Blut grhen, und dieſes groſten Theils zuglelch mit
durch den Urin reinigen, alle Verſtopffungen offnen, und vermoge ihrer innern balſami
ſchen Krafft, die verdorbnen Saffte verneuren, auch zum Theil die geſchwachten Theile
ſtarcken, und allen ubeln Zufallen und der Faulung krafftig widerſtehen: Dahero ſie
nicht nur in allen veneriſchen Kranckheiten vortrefflichen Nutzen haben, ſondern auch
n gllen gearenden und anſteckenden Seuchen, in der Roth und WeiſſenRuhr und
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Zwange, in allen Fiebern, ſowohl kalten als hitzigen, Fleck-und Gallen-Fiebern, in al
len Schmertzen des Leibes und Reiſſen in den Gliedern, als der Gicht, Fodagra dc. in
Lahmung und ſteiffen Gliedern, in Verſtopffungen der Miltz und Gekroß-Adern, der Le
ber, der Gallen-Gefaſſe re. im Malo-Hypochondriaco, der Wind-Waſſer Gelben- und
Schwind-Sucht; in hefftigen Seiten-Stechen, in Blattern und Maſern, in Roth- und
Weiſſen-Frieſel, in Brennen des Urins, hefftigen Stein-Schmertzen und der goldenen
Ader erwunſchte Dienſte thun. Ferner bey denen Frauens-Perſonen in verſaurten
und verſchleinten Geblute, in Verſchleimung der Mutter, in hefftigen Monaths-Fluß,
wenn das Geblute zu ſcharff gefaltzen und zu dunne iſt, oder wegen Verdickung gar nicht
fieſſen kan, und insgemein Tragheit der Glieder, kurtzen Odem und Hertzens-Angfi ver
urſachet, von ungemeiner Wurckung ſind. Wie nicht weniger von ſchwangern ß auen,
fo mit hefftigen Verſtopffungen, Aufblehungen des keibes und Brennen der blinden
goldenen Ader beſchweret werden, oder nach der Entbindung, Nach-Wehen, obſervi—
ren, oder die gebuhrende Reinigung zuruck bleiben oder ins Stocken gerathen will, mit
RNutzen gebraucht werden; und ſo ſich dabey ein Frieſel finden ſolte, ſchaffen fit bald
kufft um das Hertze, und ziehen die Unreinigkeit nach denen Gedarmen. Gie find auch
in allen Entzundungen und Geſchwulſten der auſſerlichen Glieder, in alten verdorbnen
Schaden, Saltz- und ſchleimigten Flüſſen, Huſten, Schnupffen, der Roſſe, Kratze und
Ausſchlagen der Haut von ungemcinen Nutzen: Sie todten und fuhren die Wurmer beh
Kindern und Erwachſenen ab. Bey den Gebrauch der Saur-Brunnen oder warmen
Bader, konnen ſte mit groſſem Rutzen zuvor, auch dabey und hernach gebraucht werden.
Weil nun alſo diefe Pillen in dem menſchlichen Leibe nichts leiden, was demſelben zuwi
der iſt, ſondern die Mutter aller Kranckheiten gewißangreiffen und alle Unrernigkeit ent
woder, durch etliche aelinde Stuhle oder den Urin aus dem Leibe ſchaffen, auch die gautze
Natur mercklich ſtarcken, konnen ſtch derſelben, alie und iede Menſchen, Erwachſene und
Kinder, alt und jung, Manns. und Weihs. Perſonen, ſowohl præſervative als eurative
beh gefehwind ankommenden JZufallen, auch in den langwierigſten und milerabelſten
Kranckheiten beh allen Verrichtungen, auf Reiſen zu Waſſer und Land, ohne Verliehe

rung einiger Kraffte und ſicher bedienen.Die Tinckur aber iſt mit Recht, eine Antivenerea und Balſamica zu nennen, indem
ſie nicht nur die aller ſouverainſte Blut-Reinigung abgiebt, und alle Unreinigkeit, die

im gantzen beibeund Blute iſt, nach eines ieben Diſpoſuiion, entweder durch gelinde Se·
der; oder durch gelnden Bchweiß, mehrentheils aber durch den Urin abfuhret; Dahers
man beh deren Gehrauchohſaervjr en wirdydaß groffe Stucken Unreinigkeit und Schleim
burch dae Aaffer meggehen.. Sondern. auch vortrafflich balfamiſch iſt, und vermogs
dieſer balſamiſchen Krafft undahrer leimichten Theilgens, alle Schmertzen lindert und
die angefreffenen und verwundeten Theile heilet: Dabey ſie das erkaltete Blut erwar
met, die Saure und Galle dämpfft/den zahen Schleim verdunnet, alle Verſtopffungen
affnet, der Scharffe widerſtehet, und dieſejibe mit ihren balfamiſchen Theilgen gleichſam
umwickelt und faſſelt, das Un eitze von dam Reinen ab und ausſondert, und dahero, ſo
wohl in allen veneriſchen Kratzckheiten, als andern Unreinigleiten detz Gebluts, in dem
georbure, der Kratze, der Reiſffenden Gicht, Podagra dec. die vortteffuichſte BlutReini
gung abgiebt. Ferner auch in Stein. Beſchwrrungenwon groſſen Nutzen iſt, und nicht
nur die Schmertzen lindeit, ſondern ſo gar durch fleißigen Gebrauch, den Nieren-und
BlaſenGStein zermalmet und gelinde abfuhret, die Winde, Harn Winde 2c, austrei
bet, der Colioa widerſtehet, dis verhallene Monaths-Zeit und guldene Ader befordert,
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die Mutter reiniget, die ſchleimigten Fluſſe jertheilet, die ſaltzigten lindert, im Malo-
Hypochondriaco, Hertz-Wehe, Harn-Strenge, Waſſer-Wind, Gelbund Schwind
Sucht, in der ſchweren Noth rc. mit einem Worte in allen Kranckheiten, welche von der
Saure, Schleim, Gall und Scharffe ihren Urſprung haben, erwunſchte Dienſte
thut. Wie nicht weniger den Magen, Haupt, Mutter und alle Glieder ſtarcket, den
verlohrnen Appetit erweckt, die Lebens-Geiſter ermuntert und erquvickt, derowegen in
Ohnmachten, Hertz-Klopffen, Magen-Weh und Banqgigkeit, vornehmlich aber wider
alle Mutter-Beſchwerungen und Schwachheiten der Schwangern nutzlich gebraucht
wird, die Geburth ſtarcket, auch ſelbige zu rechterZeit nebſt der Nach-Geburth und Rei
nigung befoördert, die Nach-Wehen lindert; Auch in den Haupt«Kranckheiten, als
Haupt Schmertz, Schlag, Schlag-fluſſen ec. abſonderlich ſo ſie aus dem Magen kom
men, vortrefflichen Nutzen hat, und in allen Fiebern, Wechſel-hitzigen und Fleck-Fie—
bern, der Peſt, Pocken, Maſern und dergleichen ſehr groſſe Dienſte thut, und vor aller
Faulniß prælervirt. Endlich vermoge ihrer balſamiſchen Krafft, nicht nur die em
pfindlichſten Schmertzen lindert, ſondern alle innerliche und auſſerliche Berwundungen,
Geſchwuhre, alte Schaden, den anfangenden und verborgnen Krebs rc. reiniget und
heilet: Den BruſtBeſchwerungen, Huſten, Keuchen und Engbruſtigkeit abhilfft, dem
Gifft und Queck Silber widerſtehet. Mit einem Worte, dieſe balſamiſche Tinctur iſt
unſchatzbar und das beſte Mittel, vermoge welchenman die ankommenden Kranckheiten
bald vertreiben, die langwierigen und eingewurtzelten aberan kurtzer Zeit, unter GOttes
Geegen und einer wohl obſervirten Diæt glucklich curiren kan; Denn dieweil ſie den
Magen ſtarcket, daher derſelbe, beh deſſen Gebrauch, nicht, wie von andern Medicamen-
ten geſchwacht, ſondern beſtandig, beh ſeiner naturlichen Warme und Krafft erhalten
wird, auch ſo wohl denſelben, als dac Blut und alle ubrioe Saffte. ja den aantzen Cor—
per von aller Saure, Schleim, Galle, Scharpr; ifft und alller Ünreinigkeit befrevet,
die Lebens-Geiſter ſtarcket, ermuntert und e quvickt, und alſo den gantzen Menſchen von
neuen belebt macht, ſo kan ſie ſicher von Erwachſenen und Kindern, jung und alt,
Manns, und Weibs Perſonen præſervative und curative zu aller Zeit des Jahrs ge
braucht werden.In demſtarckenden Pulver hingegen, ſind ſolche Ingredientienenthalten, welche

nicht nur benderley Scharffe, die ſaure und ſaltzigte dampffen und tilgen, ſondern auch
noch darzu das ſchadliche Derment zerſtohren, den Schleim zertheilen, die Galle nieder
ſchlagen, und ſolchergeſtalt die cauſam proxime peecantem corrigiren, emendiren, und
dieuberflußige uble veeuchtigkeit abſorbiren, die Hitze und das Aufwallen des Gebluts
und aller ubrigen Suffte temperiren, das völlige Verderben aber der guten Saffte ver
vuten, die geſchwachten Theile mercklich ſtarcken, und ihnen zu ihren verlohrnen Vigeur
wieder verhelffen, und dadurch ſowohl die ublen humores zur bſonderung tuchtig als die
Organa darzu geſchickt machen: Dahero dieſes Medicament in allen Zufallen, in welchen
die Pillen und Tinctur mit Nutzen gebraucht werden, zu adhibiren iſt, und gleichſam die
ſen den Weg bahnet, ihren Effect ſicher, leichte und ohne lneommoditaten zu verrichten.
Auſſer dieſen es ſchwerlich wurde geſchehen konnen, indem die Yillen und Tinctut mit
allzugroſſer Venemente dle cauſam morbiſieam angreiffen und ubel proeediren wurden,
darerne man ſolche nicht zuvor durch das koſtliche Pulver præparirte: Denn ſo bald die
Pllien oder Tinctur in den keib kommt, ſo bald entſtehet ein Sereit, die Natur wird ſehr
forcirt das Boſe wegzuſchaffen, greiffet dahero die Unreinigkeiten mit aller Macht an,
und bemuhet ſich ſolche loß zu werden; Da hingegen das Pulver die Cruditaten gantz
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gelinde zuvor præpariret und zur Abſonderung tuchtig macht, daß hernachmahls die
Villen und Tinctur nur halbe Arbeit finden und mit geringer Muhe, allen Unrath durch

die cola naturalia aus dem Leibe ſchaffenkonnen.

Der Gebrauch dieſer Medicamenteniſt folgender:
WEn erſten Tag, da man zu mediciniren anfangt, beliebe der Patiente ftůh um 7.
12 ober 8. Uhr, ingleichen nachmittags um 3. und wieder um 6. Uhr eine Meſſer—J—Sp tze von unſerm koſtlichen Pulver zu nehmen; darauf abends bey Schlaffen

darnach nachmittags um 3. und denn wieder um 6. Uhr der Tinckur ſich zu bedienen,
abends bey Schlaffengehen aber eine Meſſer.Spitze Pulver zu nehmen und ſolcherge—
ſtalt mit der Tinctur und Pulver 6. Tage nach einander zu continuiren: Den 7benden
darauf wieder von vorne anzufangen, und erſtlich das Pulver und die Pillen, hernach
aber die Tinctur nebſt den Pulver zu nehmen und alſo auf vorgeſchriebne Weiſe, bis zur
volligen Geneſung, welche nach den Unterſcheid der Kranckheit, in 2,3, 4 aufs hochſte
aber 6. Wochen gewiß erfolgen wird, fortzufahren. Dabey noch zu erinnern, daß
man das Pulver entweder in Roſen-Zucker oder Oblaten einnimmt, hernach etliche
Schalgen grüůnen Theé oder Theé de Boy drauftrinckt; Die Pillen aber in einer Ro
ſine oder ſonſten in etwas beliebigen, nachdem man es am commogeſten findet, hinter
zubringen ſucht und einen ordentlichen Trunck Bier drauf trinckt. Gemeiniglich laß
ich einem Ecrwachſenen 12. Stuck Pillen auf einmahl nehmen; Dieweil aber die Na
turen ſehr unterſchieden, alſo muß ſich auch ein iedwedes prufen, und werden diejeni
gen. ſo eineſchwache Natur haben und leicht laxiren, von 6. bis g. Pillen eben denjeni
gen Effelt zu gewarten haben, welchen ſich narckere Raturen von 12. 15. auch wohl 18.
Stuck derſprechen konnen. Kindern von 1. bis 2. Jahren giebt man 1. bis 2. Pillen,
von 3. bis 4. Jahren 3. bis 4. Stuck ee. Geſetzt aber, die Pillen wolten das ihrige nicht
verrichten, ſo beliebe der Patiente den Morgen drauf noch etliche wenige zu nehmen, et
was ohngeſaltzene Fleiſch-Bruhe drauf zu eſſen und in dem Zimmer aufund nieder zu

gehen, bis ſich die Natur geholffen.Die Tinctur muß man anfange nur in geringer Quantitat gebrauchen, als das er
ſtemahl zu 5. Tropffen, das anderemahlzu to. das drittemahl zu 15. dergeſtalt, daß
man die Doſin allemahl um 5. Tropffen vermehret, bis auf oo. dabey man ſtehen bleibt
und hernach iedesmahl ſo viel, bis zur voölligen Reſtirution gebrauchet: Doch mit die
ſem Unterſcheide, daß man beykleinen Kindern niemahls uber 2o. gebe, etwas Erwach
ſenern zo. bis zo. Jngleichen werden diejenigen, deren Temperament hitzig, und ben
welchen die Unreinigkeit mehr fluchtig als ſchleimigt iſt, gleichfalls etwas behutſamer
damit umgehen und nicht leichte uber zo. ſchreiten. Denn daferne man ſich nicht wohl
damit in Acht nimmt, kan mean leichtlich die Scharffe erwecken, ſich das Geblut in
Wallen bringen und wohl gar convulſivos und epilepticos motus vernrſachen. Or
dentlicher Weiſe tropffelt man die Tinctur auf ein wenig reinen und quten Canarien
Zucker, laſſet dieſen im Munde zergehen und trincket darnach etliche Schalgen grunen
Thet oder Theé de Bov brauf, damit die Medicin deſto beſſer zu den Blute komme und

das ihrige verrichte. Dieſes iſt der Gebrauch meiner Medicamente, wenn die Venus-
Genche-Gonorrhee, Fluor albus und andre Maladien noch im Anfange ſeyn; So ſie
aber eingewurtzelt und ſchon etliche Jahre angehalten, hat man noch eines Trancks von
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nothen, welchen ich ſelbſt bereite, und nach der Conſtirution eines ieden Patienten ein
zurichten pflege; davon man allemahl auf die Tinctur ein bis zwen Spitz-Glaßgen
trinckt: Er iſt von ungemeiner Wurckung, und dabey angenehmen Geſchmacks, daß
ihn iedwedes mit groſtem Vergnugen trincken wird; doch iſt er nicht eher nothig, als
wenn das Ubel ſeinen hochſten Grad erlanget oder allzuſehr eingewurtzelt und vieleJah
re ſchon mit dem empfindlichſten Schmertze und hefftiaſten Zufallen angehaltenhat,
oder der Patiente ſelbſt dergleichen verlanzet, um ſich deſto eher von ſeinem Ubel befreyet
zu ſehen.

Darneben aber gebe ich ieden Patienten meinen wohlgemeinten und unentbehrli—
chen Rath, daß er ſich ſo viel als moglich beh zeiten curiren laſſe, indem wohl wahr blei—

bet: Principiis obſta, tero medicina paratur. Denn im Anfange iſt es die halbe Ar
beit und kan man binnen 4. Tagen mehr effectuiren als ſonſt in ſo viel Wochen; Fer
ner auch ſein Verbrechen offenhertzig bekenne und die cauſam occaſionalem frey geſtehe;
Denn ob ich wohl gewiß verſichert bin, daß man ſich von vielen andern Urſachen, dieſe
Kranckheiten zuziehen kan und nicht allemahl ein unkeuſches Leben darff gefuhret ha
ben, ſo glaube ich doch nimmermehr, daß man es von Faſten oder Beten bekommen
wird: Dahero iedwedes offenhertzig und frey geſtehen muß, woher das Ubel ſeinen Ur
ſprung genommen, damit man ihm deſto beſſer ra:hen moge. Es ſind nun wohl einige
Medici, welche ſich eine Gloire machen, dergleichen Parienten zu bedienen und ſolches
allen Leuten offenbahren, da aber dieſes wieder allex rechtſchaſfenen Nadicoram Pflicht
und Gewiſſen laufft, ſo wolte ich mir es vor die groſte Schande achten, wenn ich meine
Zunge nicht beſſer zaumen konte.

Gleichwie aber die beſten Artzenehen, ohne wohl und genau obfervirte Diæet nichts
fruchten konnen, alſo finde ich vor nothis einemäehben ſelbige hetiermaſſen zu recommen
diren und zu bitten, daß er voruehmlich allen Beyſchlaff meide, nichts ſaures, ſaltziges,
ſuſſes und ſehr gezuckertes, ſcharff geturtztes oder gerauchertes zu ſolcher Zeit genieſſe,

alle Milch und fetten Speiſen abandonire, kein ſtarck Getrancke, weder Wein noch
Brandtewein trincke, wenig Toback rauche, die Affecten, als Jorn, hefftige Liebe, Sor
gen, Betrubniß und Traurigkeit moderire, ſich vor kalten und feuchten Wetter hute, im
Gegentheil ſo viel moglich ſich wanm halte und mit ſolcher Diær ſo wohl in, als 8. bis 14.
Tage nach der Cur continuire.

Denn ſo verſichere ich, daß diefe meine Medicĩn vermogend iſt, ein iedes durch GOt

tes Seegen, ohne die geringſte lneommoditat und daß es ſeinen Verrichtungen gebuh
render maffen daben obliegen kan, innerhalb wenig Wochen aus. dem Grundt und vol
lig von ſeiner Maladie zu befreyen, ſo, daß nicht das geringſte Miaſma malignum zurucke
bleiben kan. Jch konte viel Exempel aufuhren, daß ich ſolchergeſtalt eine ziemſiche
Menge Patienten, die an veneriſchen und andern Kranckheiten zu io. und mehr Jah
ren laboriret, und von den yielen gebrauchten Medicamenten und unvoifichtigen Me-
dieis und Chirurgis faſt zu tode gemartert worden, glucklich geholffen habe; Weil ich
aber von ſolchem Ruhme und andrer.Leüte Blame, niemanden einigen Nutzen verſpre
chen kan, ſo achte iches vor genüng zu ſeijn, wenn ich verſichere, daß os gewiß helffen
wird, wo man anders, alles auf vorher beſchriebne Manier ordentlich gebraucht
und ſich dabey der recommendirten Diæt befieißiaet, Gedult hat und in allen folgt.
Denn ein geringer in der Diæt begangner Fehler, iſt capable, alles wieder in alten, ja
wohl noch gefahrlicheru Stgnd zu ſetzen, was man zuvor mit groſſer Muhe aut ge

macht hat. Wegen132—



Wegen der Zufalle, ſo ſich gemeiniglich bey der Venus. Seuche, Gonorrhœ und
Eluore albo treignen, finde ich zu errnnern, daß ſie mehrentheils nach den Gebrauch
meiner Artzeneyen weichen: Weil ſit aber doch zuweilen auch eine auſſerliche Cur mit
dabey erfordern, will ich nur ſo vielzur Nachricht melden, doß ich ſelbigen anf eine ſehr
leichte Art, ohne Brennen und Schneiden begegne und in kurtzer Zeiteurire, nur muß
der Patiente alles ordentlich ſchrifftlich oder mundlich melden, damit nichts verabſau

met werde.
Es pfleget auch off zu geſchehen, daß Weibs.Perſonen mit unreinen Mannern, diefe

hingegen mit unreinen Frauenzimmer zu thun gehabt, oder wohl gar einen unreinen
Ehe-Gatten bey ſich erdulden muſſen und den Stimulis und venerifchen Affecken nicht
wohl widerſtehen konnen, ſo habe ich vor gut erachtet, durch dieſe Gelegenheit, mein koſt

liches und unzahliche mahl vor gut befundenes Balſamiſch-Antiveneriſches Præſerva-
riv zu offenbahren, welches ein iedes, ſo es nach einen unreinen Beyſchlaff und derglei
chen ausgeſtandenen Kranckheiten gebraucht wird, dergeſtalt vor allen veneriſchen
Maladien præſerviret, daß es niemahls, es mag auch den Beyſchlaff ſo offt exerciten,
als es will, in dergleichen verdrüßliche Maladie verfalſen kan: Denn es reiniget nicht
nur vortrefflich, ſondern erhalt auch, vermoge ſeiner balſamiſchen Tugend den Theilen
ihren Vigeur und Tonum, ja es iſt vermogend dem Saamen bey den Manns-Volcke
und den Safften bey dem Ftauenzimmer ſeine naturliche Krafft wieder zu erſetzen und
zur Fruchtbarkeit zu verhelffen, wenn ſelbige, durch dieſe vorhergegangenen Kranckhei—
ten verlohren worden, oder auch wohl zuvor von Natur gefrhiet hat. Man bedienet

ſich dieſer præſervirenden Tinctor nach einen unreinen Beyſchlaffe und ſo offte manti
nen Anfall von dergleichen Maladien mercket, zu 30. Tre pffen des Tages einmahl und
continuiret damit, bis man nichta mehr von der angefangenen Kranckheit obſerviret.
Diejenigen aber, welche ſich dadurch die verlohrne oder von Natur gefehlte Fruchtbar—
keit erſetzen oder verſchaffen wollen, belieben ſelbige fruhe und nachmittags um 5. Uhr
zu 20. Tropffen zu nehmen und damit 14. Tage oder 4. Wochen zu continuiren; da ſte
den erwunſchten Effect augenſcheinlich ſpuhren werden, zumahl wenn ſich derſelbe ſo

wohl Mann als Weib bedienet.
Endlich finde ich noch vor nothig, meine ubriaen Medicamente, welche ich ebenfalls

præparire, bekannt zu machen: Und zwar.) das Univerſal-pflaſter: Ob ich ſchon dieſes
Pflaſter anfangs nur in veneriſchen Zufallen gebrauchte und damit die Bubones eurir-
te, ſo fande ich doch hernachmahls, daß es in allen auſſerlichen Verwundungen, Bren
nen, Hauen, Stechen, Quetſchen, alten Schaden, Todten Bruchen, eytrigten Ge
ſchwuhren ec. wunderbahren Effekt thate und alle auſſerliche Verletzungen vollkommen
curirte. 2) Mein Pulverem antepilepricum oder das Pulver wider das Boſe-We
ſen: Dieſes iſt nicht nur bey unzehlig vielen Kindern vor gut befunden worden, ſondern
ich habe auch viele Erwachſene dadurch curirt, ob ſie ſchon das Ungluck etliche Jahre
erlitten gehabt. 3) Die Blutreinigende Tinctur: Jch habe ſchon oben von der Bal-
ſamiſchen Tinctur errinnert, daß ſie die vortreffiichſte Blut Reinigung abgiebt, dieweil
dieſe aber eiwas koſtbar, als habe ich vor geringere Leute jene bereitet, welche in der Kra
tze und andern geringern Unreinigkeiten des Gebluts ebenfalls von ungemeinen Nu
tzen iſt; wiewohl ſie in venerĩſchen Zufallen etwas zu ſchwach ſeyn will. 4) Mein Ma
gen-Elixir: Jch kan nicht laugnen, dal die Balſamiſche Tinctur dem Magen ungemein
convenabeliſt; dieweil ſie aber, wegen ihrer Koſtbarkeit nicht eines ieden Kauffe, wil
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ich dieſes an ſtatt jener in Magen-Beſchwerungen recommendirt haben: Man bedie
net ſich deſſen, eine Stunde vor der Mahlzeit zu zo  bis go. Tropffen in einem Giaß rech
ten auten Rhein-Weins.So nach hoffe ich einen ſattſamen Unterricht von meinen Medicamenten gegeben zu

haben: Jch konte zwar hier und da noch eines und das andereerrinnern, dieweil mir
ſolches aber die Kurtze der Zeit verbietet, als gedencke ich es in meinem verſprochnen
Tractætgen ausfuhrlicher zu thun, bis dahin ich in Gedult zu ſtehen bitte: Jndeſſen kan
ſich iedwedes mundlich oder ſchrifftlich bey mir Raths erholen, indem ich mich bemu
hen werde, einem iedweden nicht nur in allen veneriſchen Kranckheiten, ſondern auch
beh andrer Gelegenheit in allen alten, eingewurtzelten und langwierigen Beſchwerun

gen nach Moglichkeit mit Rath und That an die Hand zu gehen. keipziger
Michaelis-Meffe 1735.

AVERTISSEMENT.
Mein Logis iſt auf der Nicolai-Straſſe in dem Blumbachiſchen Hauſe

dem goldnen Horne gegen uber, und koſten die Medicamente zur volligen Cur
1. Athlr. 16. gl. als ein Schachtelgen Pillen 8. gl. eine Schachtel Pulver,
2. Loth betragend, 16. gl. Ein Glaß halſamiſchAntiveneriſche Tmetur, 2. toth
haltend, 16. gl. Das Glaß Antiveneriſch-Præſervativ zu 2. tothen 1. Rthlr.
Ein Schachtelgen Univerſal-Pflaſter 4. gl. Das Loth von dem Pulvere ante-
pileptico, wieder das Boſe-Weſen, 1. Species- Ducaten. Ein Glaß Blutreini
gende Tinctur, zu 2. lothen, 8. gl. Ein Glaß Magen—-Elixir, zu 2. Lothen,
6. gl. Manwird dieſe Artzeneyen bey mir verſiegelt und vor baares Geld er
halten; indem ich nicht geſonnen bin, ſie iemanden in Commillon zu geben,

vielweniger zu verborgen. Die Briefe beliebe man auch ohnſchwer frey zu
machen, oder das Porto neinzulegen, auſſer dem man ſich keine

Antwort zu verſprechen hat.
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